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Neuer unerhörter Völkerrächtsbruch der cmglo-amerikanisdien Kriegsverbrecher :

Viehischer Meuchelmord an deutschen Gefangenen
Wehrlose und verwundete Soldaten nach der Methode der Chicagoer Unterwelt erst beraubt und dann
gemeuchelt I Banditen in Uniform — würdige Verbündete der bolschewistischen Menschenschlächter

* Berlin , 3 . Aug . Die Anglo -Amerlkaner haben die lange Liste ihrer
VSlkerrechtsbrttche und Kriegsverbrechen durch ein neues Gangster -
stSck bereichert , das an Scheußlichkeit kaum noch zu Überbieten ist .
Es handelt sich um einen wohlüberlegten und eiskalt ausgeführten Meu¬
chelmord an sechs völlig wehrlosen deutschen Gefangenen , der von
Soldaten der 91 . amerikanischen Infanteriedivision an der Itallenfront
begangen wurde .

Die Einzelheiten des Verbrechens
sind durch die eidesstattliche Aussage
eine« deutschen Soldaten vor einem
Kriegsgericht bekannt geworden . Diese
Angaben , die von dem 21jährigen Ge¬
freiten Wemer Tiet der 3 . Kompanie
des Panzergrenadierregiments 67 ge¬
macht wurden , lassen in ihrer Präzi¬
sion auch nicht den geringsten Zweifel
an der Wahrheit seiner Schilderung
aufkämmen .

Die kriegsgerichtliche Vernehmung
ergab folgendes :

Am 5 . 7 . 44 wurde ostwärts Castel -
Iiga Marittima eine Gruppe von
sieben deutschen Soldaten ,
darunter ein Offizier , die sich nach
Einschließung durch amerikanische In¬
fanterie ergeben hatten , in einem Stall
durch Gewehrschüsse und
Handgranaten meuchlings
ermordet . Die Grausamkeit des
Verbrechens wird noch dadurch ver¬
stärkt , daß die amerikanischen Solda¬
ten einen völlig hilflosen verwun¬
deten Gefangenen töteten . Von
einer Effekthandlung kann nicht die
Bede - sein , da zwischen der Gefangen¬
nahme und der Mordtat eine größere
Zeitspanne lag , in der die Gefangenen
verhört und dann ihrer sämtlichen
Privatgegenstände beraubt wurden .
Per Gefreite Werner Tiet sagt im ein¬
zelnen aus :

»Nach unserer Gefangennahme ereig¬
nete sich folgendes : Der Grenadiei
Gögge , der verwurdet im Stall lag ,
wurde von einem Karabinerschtitzen
erschossen , während wir untersucht
wurden . Alsdann wurde uns bedeutet ,
ebenfalls in den Stall hineinzugehen .
Dort wurden wir an die Wand gestellt ,
dann aus etwa sieben Meter Entfernung
Init Karabinern beschossen und meh -
jere Handgranaten zwischen uns ge¬
worfen . Ich kann nicht sagen , wieviele
Schüsse fielen und wieviel Handgrana¬
ten geworfen wurden . Vom Feind ge¬
sehen , stand ich am weitesten links ,
dann kam der Feldwebel , danach Leut¬
nant Strobel und dann die übrigen .
Ich -war ein wenig durch einen in der
Zelle vorragenden Mauervorsprung ge¬
deckt . Ich wurde zunächst durch Split¬
ter einer Handgranate an der Schulter
verletzt und ließ mich sofort nieder¬
fallen . Gleich darauf fiel der Feldwebel
auf mich . Er hat mich mit seinem Kör¬
per gegen weitere Verletzungen ge¬
deckt . Ich war bei Besinnung und
hörte , wie Leutnant Strobel zu einem
der Amerikaner sagte , er solle ihm in
den Kopf schießen . Das geschah dann
auch . Ich habe danach etwa 2—3 Stun¬
den in dem Stall gelegen . Während der
Nacht gelang es mir dann , zu den deut¬
schen Linien zu entkommen .«

•

Was der Gefreite Wemer Tiet vom
Panzergrenadierregiment 67 in der
schlichten Weise des deutschen Sol¬
daten eidesstattlich zu Protokoll gege¬
ben hat , gehört zu jener langen Serie
von Ungeheuerlichkeiten , die für die

Art der Kriegführung unserer Gegner
charakteristisch sind . Es sind im vor¬
liegenden Fall nicht die tierischen Hor¬
den des Bolschewismus , die sich in
ihrer asiatischen Grausamkeit über die
primitivsten Gebote der Menschlichkeit
hinwegsetzen , sondern es Sind wieder
einmal ihre anglo - amerikanischen
Verbündeten , die sich wirklich alle
Mühe geben , auch noch die letzten
Unterschiede ihrer Kriegführung zu den
ungeheuerlichen Schlächtereien der So¬
wjets verschwinden zu lassen . Wer so
einfältig ist , die humanitären und de¬
mokratischen Phrasen dieser » Welt¬
beglücker « ernst zu nehmen , der mag
über die immer länger werdende Liste
britischer oder us - amerikanischer
Kriegsverbrechen erstaunt sein ; wer
indessen mit der Gangstermentalität
und Kampfmoral dieser »Kulturbringer «
und »Befreier « seine Erfahrungen ge¬
macht hat , der weiß , woran er ist .

Wie sollte denn auch für die an¬
ständige Haltung eines ehrlich kämp¬

fenden Soldaten Platz sein in den
Reihen von Leuten , denen die gemeinen
und hinterlistigen Methoden der Chi -
kagoer Unterwelt als kämpferisches
Ideal vorgestellt werden ? I Wie sollte
man erwarten dürfen , daß Menschen ,
die selbst nicht wissen , wofür sie
eigentlich kämpfen , Achtung haben vor
einem Soldatentum , dessen Stolz es von
jeher war , auch im erbittertsten
Kampf seine Ehre fleckenlos
zu erhalten ? ! Wer den Sinn des
Krieges nur in einer schrankenlosen
Metzelei sieht und an Stelle des per¬
sönlichen Einsatzes nur die wahn¬
witzige Massierung vernichtenden Ma¬
terials kennt , von dem kann freilich
niemand etwas anderes erwarten , als
feige Niedertracht , die sich hemmungs¬
los an Wehrlosen austobt .

Die Schandtat der Amerikaner von
Castelliga Marittima reiht sich würdig
in die endlose Reihe der Greueltaten
britisch -amerikanischer Prägung ein , an¬
gefangen von ihren zahllosen unsolda¬
tischen Gemeinheiten des ersten Welt¬
krieges bis zum Vernichtungskrieg mit
Sprengstoff und Phosphor gegen wehr¬
lose Frauen und Kinder von heute . Sie
sind auch in dieser Hinsicht wahrhaft
würdige Verbündete der bolschewisti¬
schen Menschenschinder und Massen -

sdilächter . Und es ist das schließlich
kein Wunder , denn hinter beiden Lagern
steht als die gemeinsam beherrschende
Maeht der ungezügelte , gren -
zenloseHaß des Judentums .

Wir nehmen auch diesen Fall un¬
menschlicher Grausamkeit zur Kennt¬
nis , nicht mit Klage und Schrecken ,
sondern mit all der Wut und Erbitte¬
rung , die solches Handeln auch im Her¬
zen des friedlichsten Volkes hervor¬
rufen muß . Und wir wissen dabei , daß ,
so wie auf den brutalen Terror gegen
unsere Städte die furchtbare Vergel¬
tung folgte und erst recht folgen wird ,
auch das Verbrechen von Castelliga
Marittima seine furchtbare Sühne eines
Tages ebenso finden wird wie all die
andern Schandtaten eines unsoldati¬
schen Gangstertums , das nur deswegen
soviel von Fairness zu reden pflegt , weil
es keine Spur davon besitzt . F . M.

Spaniens Außenminister Jordana
gestorben

* M a d r i d , 3 . August . Der spanische
Außenminister Graf Jordana ist am
Dojperstagvormittag in San Sebastian
gestorben .

Schwere Sowjetangriffe im Weichselbogen abgeschlagen
Wechselvolles Ringen nordöstlich Warschau — Durchbruchsversuche des Feindes auf Florenz gescheitert

7300 Tote und 4700 gefangene Banditen im französischen Raum
Aus dem Führerhaupt -

quartier , 3 . Aug , Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

in der Normandie setzte '1er
Feind , von heftigem Artilleriefeuer und
zahlreichen Jagdbombern unterstützt ,
seine starken Angriffe in der Milte
und im westlichen Teil des Lande¬
kopfes während des ganzen Tages fort .
Er wurde an den meisten Stellen ver¬
lustreich , aber unter schweren Kämp¬
fen abgewiesen and konnte nur an
wenigen Stellen Erfolge erzielen . Dort
sind unsere Truppen zum Gegenstoß
sagetreten .

Südöstlich Vlllediea sind eigene
Panzerverbände im fortschreitenden
Gegenangriff nach Westen .

Die Aber Avranehes nach Sflden
and Westen vorgedrungenen feind¬
lichen Kräfte stießen mit ihren Panzer¬
spitzen gegen R e n n e s und D 1 n a n
vor , wo sie abgewiesen wurden .

Schlachtflugzeuge zersprengten feind¬
liche Marschkolonnen im Raum süd¬
lich Avranehes und vernichteten
eine größere Anzahl von Panzern , Ge¬
schützen und Fahrzeugen .

Ueber der Normandie und Aber den
besetzten Westgebieten wurden U
feindliche Flugzeuge abgeschossen .

Im französischen Raum wur¬
den 118 Terroristen im Kampf nieder¬
gemacht . Bei diesen Säuberungs¬
unternehmen haben die Banditen seit
6. Juni etwa 7300 Tote und 4 7 0 0
Gefangene verloren .

Schweres »V . 1« - V e r g e 1 ■
tnngsfeuer liegt weiterhin
anf dem Großraum von Lon¬
don .

In Italien haben unsere Truppen
auch gestern alle feindlichen Durch¬
bruchs versuche auf Florenz in ver¬
lustreichen Kämpfen abgewiesen . Sie
leisten dem Feind westlich und wenige
Kilometer südlich der Stadt weiter
zähen Widerstand .

Am Nordhang der Karpaten
scheiterten zahlreiche , von Panzern
unterstützte Angriffe der Sowjets .
Durch Gegenstöße , besonders östlich
der Beskiden • Paßstraße ,
wurde der Feind weiter zurück¬
geworfen .

Im großen Weichselbogen
verstärkte sich der feindliche Druck
westlich B a r a n o w . Weiter nordöst¬
lich brachen zahlreiche Angriffe der
Bolschewisten verlustreich zusammen .
Mehrere Uebersetzversuche wurden
vereitelt .

Nordöstlich kam es au schweren
wechselvollen Kämpfen . Die Stadt
R a d z y m i n wurde im Gegenangriff
von unseren Panzern zurückerobert .
Während am mittleren Bug und söd -
lich Augustow wiederholte An¬
griffe des Feindes seheiterten , sind Im
Abschnitt Seinen - Wilkowlsch -
k e n und bei M i t a u erbitterte
Kämpfe im Gange .

Im Raum von B i r s e n nahmen un¬
sere Grenadiere bei Gegenangriffen
mehrere Ortschaften . Oestlich der
Düna und an der Landenge von
N a r w a wurden starke sowjetische
Durchbruchsversuche in harten Kämp¬
fen vereitelt .

In der großen Abwehrschlacht zwi¬
schen den Karpaten und dem Fi n -
nlsehen Meerbusen wurden Im

Die Türkei ist dem Druck der Alliierten erlegen
Abbruch der diplomatischen und wirtschaftlichen Beziehungen zu Deutschland — Die türkische Unabhängigkeit

beseitigt — Eklatanter Bruch des deutsch- türkischen Freundschaftspaktes

* B e r 1 i n , 3. Aug . Nachdem die
türkische Regierung seinerzeit unter
dem Druck der Alliierten das Chrom -
erzabkommen mit Deutschland gekün¬
digt hat , legte sie jetzt , unter ähnlichen
Pressionen stehend , der Nationalver¬
sammlung die Entscheidung vor , auch
die noch bestehenden restlichen wirt¬
schaftlichen und die diplomati¬
schen Beziehungen zu
Deutschland abzubrechen . Nach
einer heftigen Auseinandersetzung in
einer geheimen Fraktionssitzung der
türkischen Volkspartei am Dienstag hat

die türkische Nationalversammlung am
Mittwoch diese Entscheidung der
Regierung akzeptiert .

Der Abbruch
'der Beziehungen be¬

deutet einen durch nichts provozier¬
ten eklatanten Bruch des
deutsch - türkischen Freund -
schaftspaktes .

Die sich hieraus ergebenden Konse¬
quenzen werden trotz aller Versiche¬
rungen der Ango- Amerikaner für die
Türkei keine anderen sein , als sie
schon Seinerzeit von Molotow in B< r ;in

angekündigt worden sind , d . h . die E r-
richtung von sowjetischen
Stützpunkten in derTürkei
und damit die Beseitigung der
Unabhängigkeit des türki¬
schen Volkes .

Der Chef des Protokolls des Auswär¬
tigen Amtes hat Mittwochabend dem
türkischen Geschäftsträger mitgete .lt ,
daß seine Mission in Deutschland be¬
endet ist , und ihn gleichzeitig aufge¬
fordert , das Reichsgebiet um¬
gehend zu verlasse n.#

Monat Juli 3998 feindliche Panzer
allein durch Truppen des Heeres and
der Waffen -ft abgeschossen . Weitere
250 feindliche Panzer wurden durch
die Luftwaffe vernichtet . Im gleichen
Zeitraum verloren die Sowjets in
Luftk &mpfen und durch Flakartillerie
der Luftwaffe 1329 Flugzeuge .

In harten kämpfen aasgezeichnet
• Aus demFührerhauptquar -

tier , 3 . Aug . In Ergänzung des heuti¬
gen OKW .-Berichtes wird mitgeteilt :

Die zweite Panzerdivision hat sich in
der Normandie unter der mitreißenden
Führung ihres Kommandeurs . General¬
leutnant Freiherr von Lüttwitz , in
Angriff und Abwehr durch vorbildliche
Tapferkeit ausgezeichnet .

Vom 3. Juni bis 30. Juli erzielte die
Division nachstehende Erfolge : 180 Pan¬
zer vernichtet , einen Panzer erbeutet ,
28 Flugzeuge abgeschossen , 27 gepan¬
zerte Kraftfahrzeuge vernichtet , 52 Pak
vernichtet , 20 Lastkraftwagen erbeutet
und 668 Gefangene eingebracht .

Bei der Beseitigung eines feindlichen
Brückenkopfes hat sich Oberleutnant
Walt her , Kompanieführer im Schi¬
jägerregiment Nr . 2 . mit seiner Kampf¬
gruppe durch beispielhafte Tapferkeit
ausgezeichnet . In den Kämpfen am Sah
bewährte sich ein Artilleriekampfbatail¬
lon unter Hauptmann Seifert beson¬
ders . Im Mittelabschnitt der Ostfront
hat sich das erste Bataillon des Panzer¬
grenadierregiments 33 unter Hauptmann
Schäfer in Angriff und Abwehr her¬
vorragend gehalten . In den schweren
Kämpfen bei Liepna hat sich die rhei¬
nisch- westfälische 227 . Infanteriedivi¬
sion unter Oberst Wengler und eine
Kampfgruppe unter Major Busch be¬
sonders hervo rgetan .

Neuer Eichenlanbträger
• Führerhauptquartier , 3 . Au¬

gust . Der Führer verlieh am 28 . Juli das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Major Paul Schulze ,
Kommandeur einer thüringisch -hessi¬
schen Panzerabteilung , als 538 . Soldaten
der deutschen Wehrmacht .

Major Schulze wurde am 6 . Januar 1913
als Sohn des Kaufmanns Schulze in
Drakel bei Höxter geboren . Nach Ao -
solvierung des Staatlichen Gymnasiums
in Heiligenstadt/Eichsfeld diente er
1934/35 in einer Würzburger ' Kraftfahr¬
abteilung und wurde 1938 zum Leut¬
nant d . R . befördert . Kurz darauf trat
er als aktiver Offizier zu einer rheini¬
schen Panzerjägerabteilung über .

Das Goldene HJ.-Ehrenzeichen
für Oberst Remer

* Berlin , 3 . Aug . Anläßlich eine «
Besuches beim Wachbataillon »Groß¬
deutschland « überreichte Reichsleiter
Baidur von Schi räch im Rahmen
eines Appells dem Kommandeur »Groß¬
deutschland « , Eichenlaubträger Obeist
Remer , in Anerkennung seiner für
Deutschlands Jugend vorbildlichen
nationalsozialistischen Haltung am
20 . Juli das Go 1 d e n e E h ren ze 1 *
chen der Hitler -Jugend .

In seiner Ansprache betonte Reichs¬
leiter von Schirach , daß das Wach¬
bataillon mit seinem Kommandeur In
den entscheidungsvollen Stunden des
20. Juli bewiesen habe , daß es mit
Recht den Namen »Großdeutschland «
trage . Es habe durch seine unerschüt¬
terliche Haltung und Treue dokumen¬
tiert , daß es im wahrsten Sinne ces
Wortes die Forderung erfülle , die der
Führer einst an das Grenadierregiment
»Großdeutschland « richtete , »das
Leibregiment des deutschen
V 01 k e s« zu sein .

Beförderungen in der ff
* Berlin , 3 . Aag . Die National¬

sozialistische Parteikorrespondenz mel¬
det :

Der Führer hat am 1 . August 1944 be¬
fördert : zu # -Oberst -Gruppenführern :
die ^ -Obergruppenführer Se p p D i e t -
rich und Hausser ; zu ^ -Ober¬
gruppenführern : die # -Gruppenführer
Bittrich , Gutenberger , von
Kamptz , Kleinheisterkamp ,
Dr . Martin , Oberg , Rösener ,
Dr . Scheel , Wächtler , Wahl
und Wegener ; zu ^ -Gruppenführern :
die ff -Brigadeführer Dr . Behrends ,
Fitzthum , Gerland,GrafPück -
Ier - Burghaus und Reinef arth ,
und zu -Brigadeführern : die ff -Ober¬
führer Harmann , Kraemer ut^
Z -ie g 1er .

Während einer Durchsuchung
von Engländern bestohlen

* Berlin , 3 . Aug . Das deutsche
Lazarettschiff »Tübingen « wurde
am 15 . Juli gegen sieben Uhr , als es
sich anf der Fahrt an der dalmatini¬
schen Küste (auf dem Marsch von
Sibenik nach Dubrovnik ) befand , von
zWei britischen Zerstörern angehalten
und nach Bari geführt .

In eingehender Untersuchung , die
nach Völkerrecht an sich zugelassen
ist , konnten die englischen Behörden
trotz genauester Prüfung , wobei Dop¬
pelboden , Tanks , und Funkstationen be¬
sonders eingehend untersucht wurden ,
nichts finden , was auf eine abkom¬
menswidrige VenXndung des Lazarett¬
schiffs hingedeutet hätte , wie sie
offensichtlich von den Engländern ver¬
mutet worden war . Dagegen mußte die
Besatzung der »Tübingen «, nachdem
das Schiff nach erfolgloser Unter¬
suchung Bari wieder verlassen hatte ,
feststellen , daß während der Durch¬
suchung eine ganze Reihe von
Gegenständen von Bord ver¬
schwunden war . Es waren gestoh¬
len worden : fünf Kriegsflaggen und
vier Reichsdienstflaggen , drei Füll¬
federhalter , drei Uhren aus Wohnkam -
mem , fünf Pistolen , acht Schwimm¬
westen , yier Handtücher , zwei Moskito¬
netze sowie eine Wanduhr .

Evakuierung
im plutokratischen England

* Genf , 3 . Aug . Angesichts der
Massenflucht aus London vor »V, 1«
richtete »Daily Mail « einen »Eva -,
kuiertenführer « mit Fragen und
Antworten ein . Die Frage : »Meine El¬
tern sind siech , dürfen sie trotz der '

Reisesperre abreisen ?« wird beantwor¬
tet : »Alte und Kranke erhalten unent¬
geltlich Reiseerlaubnisschein und Auf¬

enthaltsgenehmigung , wenn sie am
Reiseziel eigene Unterkunft nachweisen
können « . Eine andere Frage : »Meine
80jährige Mutter ist bettlägerig und
völlig auf die Pflege meiner Schwester
mittleren Alters angewiesen , dürfen sie
zusammenfahren ? « . Antwort : »Ja , wenn
sie eine Unterkunft nachweisen kön¬
nen , bekommt die Mutter gebühren¬
freien Reiseschein und Aufenthalts¬
genehmigung «.

Das wichtigste also , die Unterkunfts¬
suche , wird den Evakuierungsbedürfti¬
gen aufgezwungen , womit die ganze
Evakuierung zu einer reinen Geldfrage
gemacht wird , die nur von Zahlungs¬
fähigen zu lösen ist
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KLV . -Lager im Ernteeinsatz
* Berlin , 3 . Aug . Wie der Beauf¬

tragte des Führers für die erweiterte
Kinderlandverschickung mitteilt , werden
im Rahmen des allgemeinen Kriegsem -
satzes der deutschen Jugend die jungen
und Mädel aus den KLV .- Lagern bei aer
Einbringung der Ernte helfen . Die Jun¬
gen und Mädel werden lagerweise einge¬
setzt , und zwar bei solchen Aufgaben
in der Erntehilf ? , die ihrer körperlichen
Leistungsfähigkeit und ihrem Alter
entsprechen .

Im Juli 1329 sowjetische Flugzeuge vernichtet
Die Ostfront immer noch das Hauptkampffeld unserer Luftwaffe — Hervorragende Leistungen unserer fliegenden Verbände und Flakeinheiten

rd . Berlin . 3. Ans . (Eigener Drahtbericht .) Fliegende Verbände and
Flakeinheiten der Luftwaffe haben im Juli 1329 sowjetische Flugzeuge abge¬
schossen . Allein diese hohe Zahl beweist , daB die Ostfront trotz der gestei¬
gerten Lufttätigkeit an allen anderen Fronten nach wie vor das Haupt¬
kampffeld der deutschen Luftwaffe geblieben ist .

Neue Ritterkreuzträger
" Aus dem Führerhaupt¬

quartier , 3 . Aug . Der Führer ver
lieh das Bitterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an : Generalmajor Friedrich Wein
knecht , Kommandeur der am
30. Juni im Wehrmachtbericht genann¬
ten rheinisch - moselländischen 79 . 4n
fanteriedivision , geb . am 5 . Oktober
1895 in Breslau . Oberstleutnant I . G.
Theodor Mehring , Chef des Gsne -
ralstabes eines Armeekorps , geb . &m
12 . Oktober 1905 in Bad Driburg West¬
falen .

Bewaffnete Negerbanden
toben in den Straßen Philadelphias
■ * Genf , 3 . August . In Phila¬

delphia kam es am Mittwoch infolge
des Streiks der Autobusse , Straßen
bahnen und Untergrundbahnen zu N e
gerausschreitungen . Banden be¬
waffneter Neger zogen durch die Straßen
verprügelten weiße Männer und Frauen ,
schlugen Schaufenster ein und plün¬
derten Geschäfte . Reuter gibt die Zahl
der Schwerverletzten , die ins Kranken¬
haus gebracht werden mußten , mit 13 an .
300 Verhaftungen seien vorgenommen
worden . Doch kann man über Umfang
und Ernst der Ausschreitungen eher
einen Anhalt gewinnen aus der Mittei¬
lung , daß die örtlichen Behörden den
Präsidenten um Einsatz von Truppen
ersuchen wollen .

Wie die Polizei von Philadelphia be¬
kanntgibt , bestanden die Banden haupt -,
sächlich aus jugendlichen Ne¬
gern , die mit Revolvern , Messern ,
Flaschen und Steinen bewaffnet waren .

Der Streik der Verkehrsarbeiter und
Angestellten in Philadelphia , der das
Leben der Stadt völlig lahm legte , zeigt
die Verschärfung der Rassengegensätze ,
auch im Norden der Vereinigten Staaten .
Das Verhalten der Arbeiter , die sich
weigerten , die von den Verkehrsorgani¬
sationen neu eingestellten Neger einzu¬
arbeiten , ist symptomatisch für die
Stimmung unter der weißen Bevölke¬
rung in cien Großstädten und Industrie -
bezirken der nördlichen Staaten . Seit
Kriegsbeginn hat die Einstellung von
Hunderttausenden farbiger Arbeiter in
der Industrie des Nordens immer größe¬
ren Umfang angenommen . Die bisher
auf den Süden beschränkte Negerfrage
ist damit zu einem heiklen Pro¬
blem auch für den Norden geworden .
Die schweren Zusammenstöße , die sich
vor einigen Monaten in Haarlem und
Detroit ereigneten , waren nur der Auf¬
takt zu weit schwereren Konflikten , die
noch bevorstehen dürften . Der weiße
Arbeiter sieht sich durch das Ein¬
dringen des Negers wirtschaftlich auf
das schwerste bedroht . Er fürchtet ,
seinen Arbeitsplatz in der Nachkriegs¬
zeit an den billiger arbeitenden Neger
zu verlieren , well nicht damit gerechnet
werden kann , daß die Neger nach Kriegs¬
ende wieder in ihre Heimatstaaten im
Süden zurückkehren .

Tag für Tag und Nacht für Nacht .star¬
ten zwischen Ostsee und Karpaten viele
Hunderte deutscher Schlacht - und
Kampfflugzeuge zum Feindflug und
unsere Jagdgeschwader patrouillieren
fast ununterbrochen über den Kampf¬
räumen . Nur selten einmal kann der
Wehrmachtbericht die Erfolge und Er¬
gebhisse dieses zahlenmäßig außeror¬
dentlich starken Luftwaffeneinsatzes
nennen oder gar im einzelnen anführen ,
weil sie kaum größeren Schwankungen
unterworfen sind , so daß die stän¬
dige Veröffentlichung ermüdend wiTken
würde . Diese Kennzeichnung des Cha¬

rakters der deutschen Luftwaffentätig¬
keit an der Ostfront vermindert in
keiner Weise den Wert des harten
schweren Kampfbeitrages , der von unse¬
ren Geschwadern und Flakbatterien seit
drei Jahren im Osten vollbracht worden
ist und noch immer vollbracht wird . Im
Gegenteil , die Wichtigkeit der oftmals
kampfentscheidenden Bedeutung des
fliegerischen Einsatzes am östlichen
Himmel ist eine vielfach erhärtete Tat¬
sache , die in den zurückliegenden
schweren Kämpfen erneut bestätigt
wurde .

Darüber hinaus stellt sie ohne Über¬
treibung ein Ruhmesblatt in der Ge
schichte der deutschen Luftwaffe dar .
Man wird diesem verbissenen und har¬
ten Kampf und seinen hohen Ergebnis¬
sen und Auswirkungen jedoch vielleicht
erst dann gerecht werden können , wenn
die deutsche Kriegführung einmal den
Zeitpunkt für gegeben erachtet , um eine
zusammenfassende Bilanz über die ge¬
samten Luftwaffenerfolge im Os* en vor¬
zulegen . Dann werden diese Zehn -
tausende von abgeschossenen Flug¬
zeugen , die unzähligen vernichteten
Panzer und Geschütze und die gewaltigen
Zahlen zerstörter Fahrzeuge in einer
überwältigenden Aufstellung erscheinen
und eine Ahnung vom Sinn dieses gi¬
gantischen Kampfes vermitteln .

Auch in den letzten schweren Wochen
in denen die Truppenmassen und Ma-

Außerordentlich erbitterte Kämpfe in der Normandie
Deutsche Gegenangriffe gegen die Verbindungslinien der in der Bretagnevorgestoßenen feindlichen Panzer¬

verbände — Ueber 4000 Panzer im Juli an der Ostfront vernichtet
rd . Berlin 3 . Aug . (Eig . Draht¬

bericht .) Der Vorstoß der amerikani¬
schen Verbände über Avranches
nach Süden und Westen -ist von der
feindlichen Truppenführung weiter vor¬
getragen worden , obwohl er zu kr . ti -
schen Situationen für die vorpreschen¬
den Abteilungen führen kann . Dieven
Gefahren suchen die Amerikaner und
Engländer dadurch gemeinsam zu begeg¬
nen , daß sie strahlenförmig von
Avranches aus vorgehen und gleich¬
zeitig an der Mittelfront des Invasions¬
kampfraumes zahlreiche Kräfte ein¬
setzen . Durch all diese Bemühungen
haben sich sehr heftige Kämpfe ent¬
wickelt , deren Ausgang abgewartet wer¬
den muß . Der Wehrmachtbericht nepnt
in diesem Zusammenhang zum ersten
Male die Orte R e n n e s und D i n * n ,
die in der Bretagne liegen . Zwar konn¬
ten die feindlichen Panzerspitzen ab¬
gewiesen werden . Das Schicksal dieser
Vorstöße ist aber erst dann entschie¬
den , wenn die Frage geklärt ist , ob ne
derzeitigen Verbindungslinien , die über
Avranches führen , in der Hand des
Feindes bleiben . Unsere Truppen s >nd
deshalb zum Gegenstoß angetie -

ten . Auch südöstlich Villedieu be¬
finden sich deutsche Panzerverbände
im fortschreitenden Gegenangriff nach
Westen . Der Feind , der mit seinem
Durchstoß die operativen Möglichkei¬
ten erkennt , setzt sich gegen die deut¬
schen Gegenstöße mit aller Kraft zur
Wehr . Die zur Zeit in der
Normandie tobenden Kämpfe
werden erbitterter gefüjrt
als jemalszuvor .

Die Abwehrkraft der deutschen Ver¬
teidigungsverbände im Kampfraum von
Florenz verdient besondere Beach¬
tung und Anerkennung . Hier haben
sich die Engländer und ihre in Italien
kämpfenden Hilfsvölker zu einer zu¬
sammengefaßten Kraftanstrengung ver¬
einigt , durch die ein Durchbruch durch
die deutsche Stellung bei Florenz um
jeden Preis erzielt werden soll . Nach¬
dem schon seit mehreren Tagen die
feindlichen Angriffe ständig gesteigert
worden -sind , erfolgte am Mittwoch ein
neuer starker Angriff , der völlig abge¬
wiesen worden ist . Die Feindverluste
sind groß und die Zuversicht der deut¬
schen Verteidiger erheblich gesteigert .

An der Ostfront hat sich die all¬
gemeine Lage gegenüber den Vortagen
nicht verändert . Die besonders schwe¬
ren Kämpfe an der ostpreußisenen
Grenze halten mit unverminderter
Härte an . Welche Materialmassen dem
Feind in seiner jetzigen Offensive zur
Verfügung gestanden haben und auch
noch zur Verfügung stehen , geht aus
der Mitteilung des Wehrmachtbench -
tes hervor , daß allein im Ja Ii
über 4000 Panzer und über
1300 feindliche Flugzeuge
vernichtet worden sind . Diese Ab
schußergebnisse stellen aber auch die
hervorragende Kampfkraft und Lei¬
stungsfähigkeit der zahlenmäßig viel
schwächeren deutschen Abwehrverbände
unserer Ostarmee heraus . Wir haoen
für die mit Sicherheit zu erwartenden
operativen Gegenbewegungen an der
Ostfront wertvolle Vorbedin¬
gungen geschaffen und uns offen¬
sichtlich in ungewöhnlicher Einsatz¬
bereitschaft dem technischen Massen¬
ansturm des Feindes entgegengestellt ,
dem damit bereits ein nicht unwesent¬
licher Teil seiner Offensivstärke ge¬
nommen worden zu sein scheint .

London und Washington Arm in Arm mit ihren Henkern
Ehemaliger Sowjetdiplomat gibt Aufschluß über die wahren außenpolitischen Ziele Moskaus

rd . Lissabon , 3 . August . (Eigener
Drahtbericht ) Die bolschewistische Agi¬
tation , gestützt auf die weltumfassende
Organisation der Komintern , hat sich

stets bemüht , die Sowjetunion als das
Paradies für deren Bevölkerung dar¬
zustellen . Und ihre Handlanger in den
westlichen Demokratien , vor allem das
Judentum , haben sie dabei tatkräftig
unterstützt . Es hat den Anschein , als
ob sie damit auch in gewissen Kreisen
Englands und der USA . Erfolg gehabt
hätten und man dort die Verhältnisse in
den weiten Gebieten der UdSSR , durch
eine rosarote Brille betrachtet . Sehr
dazu beigetragen hat allerdings auch
die Tatsache , daß man den Bolsche -
wisten im Kampf gegen Deutschland als
willkommenen Verbündeten braucht , mit
dem man es auf keinen Fall verderben
möchte .

Wie es im Sowjetparadies in Wirk¬
lichkeit aussieht , ist längst durchgesik -
kert . Eine neuerliche Bestätigung lie¬
fert die Hearst -Zeitschrift „ Cosmopoli -
tan "

, die dem früheren Attache an der
sowjetischen Botschaft in Washington ,
Viktor Krawtchenko , ihre Spalten
zu mehreren Artikeln über seine Erleb¬
nisse und Erfahrungen geöffnet hat . Der
frühere Sowjetdiplomat gibt interessante
Aufschlüsse über die verlogenen außen¬
politischen Methoden Moskaus . Er be¬
hauptet , die Verträge des Kreml mit
Deutschland im Jahre 1939 und mit
Japan im April 1941 hätten nur den
Zweck gehabt , diese beiden Länder
gegen die Demokratien aufzuhetzen . Als
Beweis führte er die Instruktionen an ,
die er erhielt , als man ihn nach längerer
Untersuchung für würdig befunden

hatte , den Posten bei der Sowjetbct -
schaft in Washington zu übernehmen . In
diesen aufschlußreichen Instruktionen
heißt es : „ Sie verstehen , daß Sie In den
USA . mit den Kapitalisten in ihrer ei¬
genen Umgebung zu verhandeln haben
werden . Sie müssen nie die historische
Mission unserer Partei vergessen . Gewiß
hilft uns Amerika augenblicklich etwas ,
aber wir müssen stets daran denken ,
daß das kapitalistische Sy¬
stem der Todfeind des Sowjet¬
regimes ist ."

Und die Leiter dieses kapitalistischen
Systems machen sich heute zu Hand¬
langer der historischen Mission des Bol¬
schewismus und liefern diesem ihre ei¬
genen Völker ans Messer .

terialmengen der Sowjets die Kampf ,
fronten weit nach Westen vortrieben ,
haben sich die deutschen Luftflotten und
Fliegerkorps an allen Kampfabschnitten
hervorragend geschlagen . Sie brachten
dem Feind außergewöhnlich
hohe Verluste bei , die schon heute
an einigen Stellen spürbar in Erschei¬
nung zu treten beginnen , die sich aber
wahrscheinlich erst in den kommenden
Kämpfen voll auswirken werden T«g
für Tag verloren die Sowjets im Durch¬
schnitt weit über 50 Panzer , zahlreiche
Geschütze aller Art und mehrere Hun¬
dert vollbeladener Nachschubfahrzeuge
durch die Bomben und Bordwaffen un¬
serer Kampf - und Schlachtgeschwader .
Darüber hinaus wurden besonders wich¬
tige Nachschubstraßen und Eisenbahn¬
linien des Feindes immer wieder wir¬
kungsvoll bombardiert und zahlreiche
sowjetische Verkehrsknotenpunkte und
Verschiebebahnhöfe durch massierte
Bombenangriffe schwer getroffen .

Aber auch die oben genannten Ab¬
schußzahlen für den Juli vermitteln
einige bemerkenswerte Aufschlüsse
über die Stärke der deutschen Luft¬
waffe im Osten . Vor ihr brechen vor
allem die britischen und nordamerika¬
nischen Agitationsbehauptungen zu¬
sammen , die immer wieder von einer
völligen Entblösung unserer östlicaen
Front von deutschen Jagdflugzeugen
sprechen . Von den 1329 vernichteten
sowjetischen Flugzeugen wurden näm¬
lich 1030 im Luftkampf durch
deutsche Jäger , Nachtjäger and
Schlachtflieger abgeschossen . Wahrhaf¬
tig , ein überzeugender Existenzbeweis
der deutschen Jagdwaffe im Ostenl Die
restlichen 299 Abschüsse kommen auf
das Konto unserer vielseitigen und be¬
währten Flakverbände .

Anglo -amerikanische Terror¬
flugzeuge überflogen die Schweiz
* Bern , 3 . August . Amtlich wird

mitgeteilt : In den frühen Morgenstun¬
den des Donnerstag haben zwischen
4 .59 und 5 .22 Uhr fremde Flugzeuge In
großer Höhe die östlichen Grenzgebiete
unseres Landes verletzt .

Unglücksfall oder Verbrechen?
* Berlin , 3 . August . Seit Montag ,

den 24 . Juli 1944 abends , wird der 49jäh -
rige Direktor A r t h u r _N e b e aus Ber-
Iin -Zehlendorf - West vermißt . Vermut¬
lich ist er einem Verbrechen zum Opfer
gefallen . Es besteht aber auch die Mög¬
lichkeit , daß Nebe in Auswirkung einer
schweren Schilddrüsenerkrankung plan¬
los umherirrt und andere Namen , z. B .
3r . Friedrich Schwarz , führt :
Beschreibung : Größe : 1,77 n , schlank ;
schmales , markantes Gesicht , stark vor¬
springende Nase , grtue Augen , grau¬
meliertes , welliges Haar , große Opera¬
tionsnarbe oberhalb des Brustbeins .
Bekleidung : Dunkler Anzug , dunkler
weicher Hut , schwarze Halbschuhe .

Nebe führt eine braune Aktentasche
mit zwei Verschlußriemen und einen
kleinen Stadtkoffer mit sich. Wer hat
Nebe nach dem 24 . Juli 1944 gesehen ?
Wer kann sonst sachdienliche Angaben
über seinen Verbleib machen ? Die Bevöl¬
kerung wird unter Hinweis auf die Be¬
lohnung -von 50 000 RM aufgefordert ,
Mitteilungen , die auf Wunsch streng ver¬
traulich behandelt werden , an das Reichi -
kriminalpolizeiamt , Berlin C 2 , Ober -
wallstraße 14 , Zimmer 149 , Anruf 16 43 11
oder 16 20 07 oder jede andere polizei¬
liche Dienststelle zu geben .

Flak und Flugzeug im Duell
Die letzten Erfahrungen der Invasionsfront — Maschine ohne Mensch

Der immer erbitterter werdende
Kampf an der Invasionsfront , der vor
allem in steil ansteigender Kurve eine
vor Cassino npch für unmöglich gehal¬
tene Ballung der Luftstreitkräfte auf¬
weist , bringt auch eine neue Spitzenfor¬
derung an die Flakartillerie . Bei dem
nun einmal zur Zeit gegebenen geringe¬
ren Einsatz der fliegenden Verbände
liegt sogar die Hauptlast der Ab¬
wehr der feindlichen Flugzeuge im We¬
sten bei der Flak , die ihrer Aufgabe
innerhalb des kriegerischen Geschehens
in der kampfdurchtosten Normandie
vollauf gerecht wird . Die Gruppen der
feuernden Batterien liegen oft so gut um
und im Feindverband , daß er von seinem
Angriffskurs abweichen muß , schlecht
zum Bombenwurf kommt und oft zer¬
sprengt wird . Die Abschußzahlen der
Flakbatterien steigen ständig , wobei die
durch Zeugenaussagen und Brüche be¬
stätigten Abschüsse nur einen Teil der
Erfolge umfassen : die Nähe der Front
und vor allem des Kanals läßt eine
lückenlose Feststellung der durch Flak¬
treffer ausgefallenen Feindmaschinen
niemals zu . Aussagen der ausgestiege¬
nen oder zur Notlandung gezwungenen
Feindpiioten geben aber genug Anhalts¬
punkte für die berechtigte und nun so
bestätigte Vermutung , daß das Abwehr¬
feuer der deutschen Flakartillerie auf
dem normannischen Kriegsschauplatz
erhebliche Lücken ' in die Bestände der
englischen " und nordamerikanischen
Luftwaffen reißt . Diese überaus erfreu¬
liche Tatsache ist weder für die Front
noch für die Heimat eine wesentliche
Überraschung , denn die Flak hat sich
im Verlaufe dieses Krieges durch - ihre -

hervorragenden Leistungen , die den
manchmal engen Rahmen des technisch
Möglichen oft sprengten , einen großen
Namen erkämpft .

Der Feind zieht aus der von ihm nicht
mehr abstreitbaren Gegebenheit der zah¬
lenmäßig sehr hohen Erfolge der deut¬
schen Flak die einzig mögliche Folge¬
rung des verstärkten Angriff -
f e s auf die von ihm erkannten Batte¬
riestellungen . Die meisten dieser An¬
griffe zur Ausschaltung der Flak fliegt
die feindliche Jagdwaffe mit Jagdbom¬
bern . In besonders wichtigen Fällen aber
werden auch Verbände viermotoriger
Großbomber eingesetzt . die durch
Flächenwürfe den gefährlichen Gegner
zum Schweigen bringen sollen . Es liegt
in der Natur der Sadie , daß Verluste an
Männern und Geschützen nicht zu ver¬
meiden sind : sie übersteigen aber kei¬
neswegs den allgemeinen Durchschnitt ,
da die Flakkanoniere ihr Leben erbittert

«verteidigen und die Angreifer bis zur
letzten Granate bekämpfen . Dieser un¬
erhörten Zähigkeit und Widerstands¬
kraft , die den deutschen Soldaten des
fünften Kriegsjahres zum unverhohle¬
nen Erstaunen des Feindes nach wie vor
und vielleicht sogar vermehrt auszeich¬
nen , ist es auch zu verdanken , daß in
den mit Flakstellungen bestückten Räu¬
men die Feindflugzeuge in die Höhe ge¬
trieben worden sind . Diese Tatsache ist
besonders auffällig im Vergleich zu den
ersten Tagen und Wochen der Invasions¬
kämpfe . in denen sich die feindlichen
Piloten bedeutend niedriger und näher
an - ihre Ziele herangewagt haben Der
unerschrockene und erfolgreiche Einsatz
der Flak hat hierin einen bedeutsamen

Wandel geschaffen , der in erster Linie
den kämpfenden Erdtruppen und dem
Nachschub zugute kommt . Der Feind , der
sich anfänglich im gesamten von ihm be¬
logenen no ^dfranzösischen Kampfraum
überallhin im Tief- und Tiefstflug wagte
und auf diese Weise böse Verluste ver¬
ursachte , ist bedeutend unvorsichtiger
geworden . Er fliegt sehr gern die ihm be¬
kannten Wirkungsräume der Flakbatte¬
rien an und geht dort auf größere
Höhen , wo er die Splitterzone der Flak¬
granaten fürchten muß . In diesen Ge¬
bieten verzichtet er jetzt auch auf allzu
forsche Tiefangriffe und sucht sich Stra¬
ßen und Gelände aus , die er nach seiner
Kenntnis für flakungeschützt hält . Durch
den aus dieser Lage geborenen Einsatz
leichter und äußerst beweglicher Flak¬
einheiten , die überdies neue Kampf¬
methoden anwenden , wird aber der Flak¬
schutz möglichst weiträumig gehalten ,
ohne daß der Gegner über freie und
ungefährdete Abschnitte zuverlässig un¬
terrichtet ist . Diese Unsicherheit des
Gegners mahnt ihn ebenfalls zu grö¬
ßerer Vorsicht , was sich wiederum in
einer höheren Sicherheit vor allem des
deutschen Nachschubs auswirkt .

Diese Situation , die sich natürlich
jederzeit durch neue Angriffsarten des
Gegners und durch neue Abwehrmetho¬
den unserer Flak ändern kann , zeigt den
steten Wandel , der das ewige Duell
Flugzeug — Flak beherrscht . So be¬
greiflich es ist , daß bei diesem Wett¬
kampf das Flugzeug nach einem ge¬
wissen „ Einstand " wieder voranzieht
und Vorteile herausholt , so erstaunlich
ist es . daß es der Flak doch immer wie¬
der gelingt , den Vorsprung einzuholen
oder zumindest zu verkleinern . Der
größte Vorteil des Flugzeuges ist seine
Geschwindig keit , die durch
das Ingenium der Ingenieure auf beiden

Seiten immer noch erhöht werden
konnte , obwohl die heute gebräuchlichen
und bekannten technischen Mittel hart
vor der Grenze des Möglichen stehen .
Geschwindigkeiten von 600 und mehr
Kilometern sind allein schon ein Schutz
der Flugzeuge , der sehr schwer zu durch¬
schlagen ist . Dazu kommen : eine außer¬
ordentliche Angriffshöhe , eine starke
Panzerung und eine große Manövrier¬
fähigkeit . Diesen vier Komponenten , die
zusammen fast unüberwindlich erschei¬
nen , setzt die Flak hervorragende Ge¬
schütze , zuverlässige Granaten mit
wuchtiger Sprengwirkung und geradezu
erstaunliche Anfangsgeschwindigkeit ,
geniale Ortungsgeräte und das Können
und den Mut der Kanoniere entgegen .
So lange aber der Mensch mit seinen ,
der heutigen Technik gegenüber groben
und primitiven „technischen " Anlagen
den immer noch wesentlichsten Anteil
an der Abwehrwirkung der Flak bei¬
steuert und beisteuern muß . so lange
wird die Flak gegenüber dem Flugzeug
im Verzuge sein . Die Zeitspannen , die
heute einer Flakbatterie in ihrer WJr-
kungszone zur Bekämpfung eines Flug¬
zeuges zur Verfügung stehen , sind der¬
art minimal , daß der Mensch nur noch
mit höchstempfindlichen Geräten den
Feind erkennen und beschießen kann .
Jede Verzögerung innerhalb dieser kür¬
zesten Frist , die durch menschliche Un¬
zulänglichkeit entsteht, '

bringt aber den
Feind praktisch schon aus dem Gefah¬
renbereich . Der Zwang also , den Men¬
schen durch den weitestgehenden Ein¬
satz der Technik zu entlasten und so
jeden Fehlwert nach Möglichkeit auszu¬
schalten , wächst sozusagen stündlich .
Es ist zu erwarten , daß das Genie des
Menschen die Technik der ab¬
wehrenden Flak zu einer
Vollkommenheit bringt , die

dem technischen Wunderwerk
Flugzeug restlos gewachsen
i s t . Ob für die Spitzenleistung die noch
vor uns liegende Kriegszeit ausreicht ,
kann nicht gesagt werden . Dieser Krieg
hat bis jetzt schon so viele technische
Wunder geboren , daß das Wort „ Un¬
möglich " keine Daseinsberechtigung
mehr hat . Das deutsche Vergeltungs¬
mittel „ V . 1 " war vor Wochen noch für
die Menschheit eine Jules Vernesche
Phantasterei ; heute ist sie — wenigstens
für die Engländer — eine höchst beun¬
ruhigende Tatsache , deren Auswirkun¬
gen Entscheidungen erzwingen können .
Es gehört mit hierher , daß die Engländer
in der Abwehr gegen „ V . 1 " gerade Ihrer
Flak sehr viel zutrauen und zumuten ;
wieweit die englische Flak dieses Ver¬
trauen erfüllt , ist noch nicht feststellbar .
Der Gedanke an einen Kampf reiner
Technik gegen reine Technik ist jedoch
besonders in diesem Fall sehr be¬
strickend .

Bis zur Erreichung der erwähnten
technischen Vollkommenheit sind aber
der Mensch und seine Fähigkeiten we¬
sentlich für Einsatz und Erfolg der Flak .
Das Duell zwischen Flugzeug und Flak
wird immer noch vom Menschen ge¬lenkt . Er trägt die Verantwortung und
erhält den Ruhm : in jedem einzelnen
Fall . Es ist beruhigend zu wissen , dafi
der deutsche Kanonier in Können und
Mut jeder Forderung und jeder Erwar¬
tung entspricht .

Kriegsberichter Erhardt Eckert
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Das rußlanddeutsche Leid
Berichte rückgeführter Deutscher klagen an / Von Karl-Horst Behrendt

Die Bückführung von 908 000 Deut¬
schen, die mit dem Kriegstreck aus
jransni Strien abgeschlossen wurde ,
stellt in ihrem erreichten Ausmaß und
jj,rer großen Bedeutung einen ge¬
richtlichen Vorgang dar , der unter
folgenden Gesichtspunkten zu betrach¬
ten ist : Stärkung der Kraft des Reiches
durch Aufnahme wertvollen deutschen
Blutes, Erfüllung der Sehnsucht, in die
größere Heimat, die Deutschland heißt ,
heimgekehrt zu sein und — Rettung vor
dem Untergang.

Die deutsche Geschichte, reich an
Heldengesängen selbstlosen Einsatzes
nnd kriegerischen Opferganges , ist um
ein Kapitel vermehrt worden, das die
Ueberschrift »Epos der völkischen
Selbstbehauptung und stammesbewuß¬
ter Bewährung« zu tragen verdient . Es
Trurde nicht geschrieben im Getöse der
Schlachten von der Feder eines Solda¬
ten ; es wurde eine Chronik , geschrie¬
ben mit dem Blute deutscher Bauern in
der Ferne der östlichen Steppe und mit
den Tränen leidgebeugter Frauen und
Mütter in ehemals stolzen Dörfern .
Mögen sie nun verfallen an den Nord-
bängen des Kaukasus stehen oder an
den Flußläufen des Dnjestr , des Bug
und Prath , auf den Aeckem Weißruthe¬
niens oder auf der Krim.

Wertvolles deutsches Blut . ►a
Vor ISO und 180 Jahren waren deut¬

sche Bauernfamilien und Handwerker
durch Landnot gezwungen, den heimat¬
lichen Herd in Schwaben , in der
Rheinpfalz , im Elsaß und in
Hessen (wenn man hier die Betrach¬
tung lediglich auf die Volksgruppe in
Transnistrien beschränkt ) zu verlassen .
Verärgert durch die deutsche Klein¬
staaterei, in Ihrem Tatendrang und Ihrer
wirtschaftlichen Entwicklung durch ein¬
engende Zollschranken gehemmt, folg¬
ten sie dem Rufe der Zaren in russische
Steppenlandschaft , die sie nach langen,
schweren Jahren der Not zu frucht¬
baren Landstrichen und gesegneten Fel¬
den !. machten . Mit sprichwörtlichem
Fleiß und bäuerlichem Können gaben
sie dem fretqden Boden das Gepräge
einer deutschen tandschaft . Sie wurden
zu Herren ihrer Scholle und zu dem füh¬
renden Element in der landwirtschaft¬
lichen Blüte russischer Kornkammern
und Weingärten . Ihres Blutes bewußt,
hielten sie die Familien rein vom Ein¬
fluß russischer Mischung.

Erfüllung der Sehnsucht
' nach dem Reich

Das Gefühl, Kinder des großen deut¬
schen Volkes zu sein, war in den Jahr¬
zehnten ihres Wohlstandes lebendig ge¬
blieben nnd konnte unter der 25jährigen
Blutherrschaft Moskaus nicht ausge¬
rottet werden. Der Wunsch, zu den
»Brüdern im Reich« — wie sie sagten
— heimkehren zu dürfen , wurde stär¬
ker denn je wach. Mit tiefer seelischer
Erschütterung erlebten sie die ersten
deutschen Panzer , die vor ihren Häu¬
sern hielten . Endlich war ihre Sehn¬
sucht zum Reich Wirklichkeit gewor¬
den. Geträumt im Dunkel bolschewisti¬
scher Mordnächte — erfüllt In der
Sonne des siegreichen deutschen Vor¬
marsches . Freudig gaben sie ihre Söhne
der kämpfenden Mannschaft , und die
Zahl der freiwilligen Meldungen zur
Waffen- # , geht in die Tausende . Und
über dem Schmers des Abschieds ?on
Hof und Habe stand das Gefühl

der völkischen Schicksalsgemeinschaft ,
als das kriegerische Geschehen tut
Absetzbewegung der deutschen Front
führte und die ^Wanderung in die
schützende Heimat zu einer Notwen¬
digkeit geworden war .
Rettung vor dem Untergang

Hätten wir nicht trotz aller unüber¬
windlich scheinenden Hindernisse ,
Mühen und Beschwerden die Rückfüh¬
rung der Rußlanddeutschen ermög¬
licht, dann wäre die Vernichtung von
350 000 Menschen deutschen Blutes zri
einer furchtbaren Tatsache geworden.
Vollendet wäre die Ausrottung der
Deutschen, die vom Kaukasus bis zum
Dnjestr wohnten. Die neuen Züge des
Elends der in die Einöde Kasakstans ,
des Urals und Westsibiriens Ver-
chleppten wären endlos geworden. Vor
diesem Schicksal, das den Tod bedeutet
hätte , bewahrte sie der Entschluß
Deutschlands , sie wieder im heimat¬
lichen Raum der Vorfahren aufzuneh¬
men.

Schicksale sind meist eine persön¬
liche Angelegenheit Doch das Schick¬
sal , das jede deutsche Familie in der

hw . Stockholm , 3 . Aug. (Eig.
Drahtbericht .) In der Nacht zum Don¬
nerstag kam , wie die Engländer melden,
eine neue Welle von „V . 1 " gegen Süd¬
england und London. Unmittelbar nach
einer Rede Churchills setzten die eng-

Sowjetunion tragen mußte , spiegelt die
Not und Tragik des gesam¬
ten Deutschtums im Osten . Ihr
Erlebnis besitzt eine Gültigkeit, die über
den Kreis der nahen Angehörigen hin¬
ausreicht in den umfassenden Bezirk
des völkischen Geschicks , das diese
deutschen Kolonisten jenseits unserer
Ortsgrenzen betroffen hatte .

Ihr Mund , von bitteren Falten um¬
zogen, ist schweigsam geworden, und
der Aufzeichnungen ihres Lebens gibt
es nur wenige. Doch wollten die Mün¬
der reden und die Hände das schreiben,
was sie mit Kind und Kindeskind an
schwersten Sorgen auf sich nehmen
mußten , so ergäbe sich die lange Kette
furchtbarster Anklagen gegen das bol¬
schewistische Regime. Wir haben hier
und dort ihre Angaben sachlich und
nüchtern aufgezeichnet , und diese Be¬
richte vermögen über das rußlanddeut¬
sche Leid mehr auszusagen , als viele
Bücher und umfangreiche Erörterungen.

So berichten :
Ritha Mähler , geb. 3. 9 . 1923 In

Alexanderfeld :
»Wir wurden aus dem Haus getrieben.

Alles nahmen sie uns fort Nur die

Hachen und amerikanischen Luftstreit¬
kräfte neue gewaltige Anstrengungen in
Bewegung, um mutmaßliche deutsche
Startplätze der „V . 1" anzugreifen . Die
englische Bomberwaffe betont in ihrem
Tätigkeitsbericht über den letzten Mo-

Kleider, die wir auf dem Leibe trugen,
durften wir behalten . Vater und Mutter
waren ohne Arbeit , so daß wir damals
beinahe erfroren und verhungert wären.
Am 3. September 1941 verschleppten
sie meinen Vater und den ältesten Bru¬
der . Zwei Tage später auch meinen
jüngsten Bruder.«

Gertrude Peters , geb . 3. 2. 1925 in
Gnadenheim:

»1933 wurde mein Vater verhaftet
und kehrte nach diel Monaten zurück ,
zerschunden, zerschlagen und dem Hun¬
gertode nahe. Vater arbeitete nun in
einem Kolchos und erhielt ein Kilo - '

gramm Brot für uns und 6 Kinder und
die Mutter . Das war alles . Nach vier
Jahren wurden er und mein größter
Bruder verschleppt . Wohin? Das erfuh¬
ren wir nie .«

Jakob Altmann , geb. 1890 in
Straßburg :

»Meine Ahnen waren aus dem E1 -
saß eingewandert Das war um 1800.
1929 begann mein Leidensweg, der
sechs Jahre dauerte . Mit vielen anderen
Männern unseres Dorfes schleppte man
mich weg . Die Etappen meines Weges
in das Elend grausamer Härte hießen :

nat daß neten dem üblichen Terror¬
angriffen gegen die europäischen Städte
gewaltige Bombenmassen auf die mut¬
maßlichen Plätze in Nordfrankreich ab¬
geworfen worden sind.

Straßenarbeiter zwischen Moskau und
Minsk, Stalin-Kanal, Staudamm bei
Saporoshje , Urwälder bei Archangelsk.
Die meisten von uns gingen zugrunde.
Meine eiserne Natur, die bis jet^t alle
Strapazen überstanden hatte , ließ midi
nicht im Stich. Ich versuchte den Weg
der Flucht Er gelang. Ich kam glück-,
lieh in mein Heimatdorf . Meine Frau
lebte. Doch von meinen fünf Kindern
waren zwei im Jahre 1933 an Hunget
gestorben.«

Rosa Güstin , geb . 10. 5. 1902 itt
Rastatt :

»Wir sind aus dem Schwabenland ein-i
gewandert. 1935 wurden wir als Voiksn
Verbrecher erklärt , weil mein Vater als
Eisenbahner mit Reisenden deutsch ge¬
sprochen hatte . Nun begann ein Leben
der schrecklichsten Verfolgungen. Ich
kann mich erinnern , schon 1919 in einer
Kapelle die Glieder von 200 Menschen
gesehen zu haben , die in Stücke ge¬
hackt waren . Andere wurden in Vieh¬
wagen verladen und in die Luft ge¬
sprengt . Hier verlor ich meine beiden
Brüder. In wenigen Tagen hatten die
Bolschewisten über 250 Menschen liqui¬
diert .«

Ströme von Blut und Trinen sind ge¬
flossen und haben die Erde getränkt ,
die einst vom Schweiß deutscher Ar¬
beit üppige Frucht trug : das ist das
rußlanddeutsche Leidl

Als die kilometerlangen Kolonnen
der Planwagen und Leiterfuhren der
Trecks über den Boden des Reiches
rollten , gaben die Rückwanderer mit
befreitem Herzen ihren Dank für die
Rettung Ausdruck . Die Briefe zweier
Frauen , in denen es heißt : »Wir sind
nun in Deutschland ! Wir können es
kaum glaubenl Endlich fühlen wir uns
sicherl Wir danken dem Führer für die
Errettung unseres Volkes und für jede
Hilfe, die uns zuteil wurde. In un¬
serer alten , neuen Heimat wollen wir;
nun allen Fleiß und alle Kraft daran-,
setzen , um den Sieg zu gewinnen« —i
sprechen , für die Gefühle, die alle be¬
wegten. Auf heimatlicher Scholle wird
dieses harte und treue Geschlecht nun
zur Arbeit für die Größe, für die
Sicherheit und den Bestand des Reiches
antreten .

Touristenunglück
auf nordfinnischer Stromschnelle
• Helsinki , 3 . August. In der ver¬

gangenen Nacht ereignete sich auf der
nordfinnischen Stromschnelle Pyhäkoski
des C.uluflusses ein Unglück , dem zahl¬
reiche Touristen zum Opfer fielen. Ein
besetztes Stromschnellenboot geriet in
der Mitte der Stromschnelle auf ein
Kabel des Kraftwerkes von Pyhäkoski
und zerschellte. Von den 21 Insassen
konnten nur sechs gerettet werden,
denen es gelungen war , sich mit Hilfe
vor Bruchstüiien des Bootes und
Schwimmkissen über Wasser ztj halten.

Pariser Merkwürdigkeiten
JJ . Paris, , 3 . August (Eig . Bericht .)

Es ist gewiß kein Beitrag zum totalen
Kriegseinsatz , wenn ein Pariser Friseur
es fertiggebracht hat , drei gesunde und
kräftige junge Leute als Pedalmotor¬
antrieb anzustellen , nur damit in seinem
Frisiersalon die weibliche Kundschaft
trotz der Stromsperre mit dem Haar-
trockenappaart bedient werden kann . In
einer Pariser Klinik — hier läßt sich ein
solches Verfahren allerdings eher recht¬
fertigen — ist letzthin auch eine solche
Pedalantrieb -Anlage mit Menschenkraft
eingerichtet worden, um auch in den
Zeiten der elektrischen Stromsperre den
für eilige Operationen notwendigen
Strom zur Verfügung zu haben.Deutsche Soldaten in der Iformandle erleben den Einsatz unserer mV. T" gegen London und Südengland .

Zeichnung : (H -FK . ) Klerk (Sch .)

Immer neue „V. i "-Wellen gegen England
Aussichtsloser Einsatz starker Bomberverbände gegen die mutmaßlichen „V. 1 "-Basen

An Knut
Zu seinem 85 . Geburtstag /

Als Ich aus Sibirien zurückkehrte ,
war Ich zweiundzwanzig Jahre alt Ich
verkroch mich In den Allgäuer Bergen ,
kaufte mir dort einen winzigen Bauern¬
hof, lebte auf ihm wie mein eigener
Knecht . Das erste Jahr habe ich meinen
Berghof nie verlassen , ging ich allen
Menschen wie ein scheues Waldtier aus
dem Wege . Nur eines hatte ich für die
stillen Abende , wenn ich vom Tagwerk
müde In meinen Sessel sank : Eine
Handvoll Bücher . Eines Tages kam ein
neues dazu , von einem Freunde ge¬
schickt : Es war der „Pan "

Ich wurde von diesem Buche an¬
gerührt wie nie zuvor ; war ich nicht
selbst fast dieser Leutnant Glahn ?
Lebte Ich nicht auch wie er im tiefen
Walde, mit ein paar Hunden als Freun¬
den, nahe allem Getier dieser wilden
Natur? Und eines Nachts kam es über
mich, auch ich mußte dies Leben
niederschreiben . . . Ich hatte immer
schon geschrieben , trotz meiner Ju¬
gend : auf der Schulbank kindliche Ge¬
dichte , in Sibirien meine Tagebücher .
Aber ich hatte immer gefühlt daß ich
noch nicht reif genug war , das zu
einem Werk zu gestalten : damit wollte
ich noch bewußt warten , mindestens
noch 10 Jahre . . . Hier aber gab es eine
Möglichkeit die für die Jugend gerade
gut war , hier war „er" ja wie bei die¬
sem um mich , auch ich mußte meinen
„Pan" schreiben .

Ich schrieb Ihn in vierzehn Tagen ,
vor dem ersten Frühling , fast Tag und
Nacht Nie war etwas Aehnliches in
mir aufgebrochen , nie hatte etwas mit
solcher Gewalt ans Licht gedrängt —
ich fühlte es in einem förmlichen
Rausch der Beglückung , ich war durch
dieses Buch selbst zum Dichter gewor¬
den! Als ich fertig war , dachte ich den¬
noch nicht daran , es jemanden zur Ver -

Hamsun
Von Edwin Erich Dw Inger
Offentlichung anzubieten . Was würde
man wohl zu dem Buche eines Jüng¬
lings sagen , der gerade sein zweiund¬
zwanzigstes Jahr vollendet hatte ? Als
mich aber Sin Freund aus Sibirien be¬
suchte , gab ich es Ihm auf «einen
Wunsch mit Schon einen Monat später
kam ein Verlagsangebot in mein Haus ,
ich konnte die Wirklichkeit dieses Vor¬
gangs lange nicht begreifen .

Das Buch erschien sehr schnell , o se¬
liger Tag, da ich 's in Händen hielt ! Der
„Korsaknff " wurde über alles Erwarten
auch ein Erfolg , eine große Zeitung
schrieb sogar , „hier haben wir den
deutschen Hamsun !" Ich war glücklich
darüber , wie hätte ich damals schon
wissen sollen , daß ein solches Lob kein
Lob, daß es im tiefern Sinne nur ein
Tadel ist? Ich arbeitete beflügelt wei¬
ter , begann ein neues Buch zu entwer¬
fen . Zu dieser Zeit schickte _

mir der
Freund zwei neue Hamsun -Bücher , das
eine war die „Viktoria " , das andere der
„Segen der Erde" . Nun aber geschah
etwas Seltsames , kam gleichsam die
große Umkehrung . Noch trunken von
meinem ersten eigenen Werk , warf ich
mich auf die Lektüre dieser Bücher .
Aber statt mich nun erneut anzuspor¬
nen , schleuderten sie mich förmlich in
ein Inferno . Mit einem Schlage er¬
kannte ich , daß es überhaupt nichts
war was ich bisher geschrieben hatte ,
daß

'
es nur billiges Epigonentum gewe¬

sen Die dieser Erkenntnis folgenden
Stunden werde ich nie vergessen , denn
sie führten mich im wahrsten Sinne an
den Abgrund . Daß du auch nur noch
eine Zeile schreibst , sprach ich vor mich
hin , ist eigentlich völlig sinnlos , denn
es hat gegenüber solchen Werken kei¬
nen Sinn ! Da ich aber ein so Großer
niemals werden kann , lege ich die Fe¬
der besser für immer fort — da ich das
aber nicht über mich bringen werde ,

bleibt eigentlich gar kein anderer Aus¬
weg „ . Es Ist leider wahr , ich
schwankte viele Tage lang , aus dem
Lehen zu scheiden . . .

In diesen Tagen las ich das dritte ,
las ich den »Segen der Erde«. Und wie
mich das eiste erweckt , das zweite um¬
geworfen , so stellt « mich das dritte
wieder auf : Auf den guten soliden
Standplatz des Bauern , mitten in das
reifende Korn meiner eigenen Felder !
Erjst dadurch wurde ich ein echter
Bauer , ließ das Schreiben gänzlich lie¬
gen , wartete gleichsam das innere
Wachstum ab . . . Und als es dann wie¬
derkam , wieder gewaltig über mich
kam , weil es nicht anders sein konnte
— da war ich ein anderer geworden ,
hatte ich mich selbst gefunden , stand
ich fest auf eigenen Füßen ! Ich schrieb
die sibirische Trilogie , schrieb nach ihr
noch manches Buch , aber ich habe bei
keinem vergessen , wer mein großer
Meister war — wohl hatte er mich
durch Himmel und Höllen gerissen ,
dennoch hatte ich ihm im Grunde alles
zu verdanken .

So ist es kein Wunder mehr , daß ich
nur noch einen Wunsch hatte , ihm ein¬
mal persönlich gegenüberzustehen .
Aber ich hatte kein Glück , als ich ein¬
mal in Norwegen war , war er gerade
nicht zu Hause . Von dieser Zeit ab war
ich immer schmerzlich von dem Ge¬
danken bewegt , daß mir der größte
Wunsch meines Lebens unerfüllt blei¬
ben würde . Aber eines Tages wurde er
ganz zufällig erfüllt , auf dem Euro¬
päischen Schriftstellerkongreß in Wien .
Da stand er plötzlich vor mir , der
letzte Wikinger Nordlands , mit seiner
mächtigen Gestalt , noch ungebeugt von
seinen achtzig Jahren , die Nase wie
ein scharfer Falkenschnabel , die See¬
mannsaugen wie übers Meer spähend . ..
Ich durfte ihn ansehen , seine Hand in
der meinen halten , mit ihm sprechen . . .
Und ich dachte an seinen »Pan «, an
seine »Viktoria « , an seinen . »Segen der

Erde« — an Himmel und Höllen , an
alles , was ich ihm zu danken hatte —

Aber nicht nur ich habe ihm zu dan¬
ken , das ganze deutsche Volk hat es
gleich mir . Wie viele Dichter , die
Deutschland der Welt vermittelte , ha¬
ben uns in Kriegen immer wieder ver¬
laden , haben nicht nur diese unsere
Weltvermittlung , sondern auch unsere
große Liebe zu ihnen vergessen , sich
von billigem Haß die Herzen verwirren
lassen . Hamsun steht als einziger zu
uns . wie ein Wikinger im Sturm von
allen Seiten — danken wir ihm darum
nicht nur für seine Kunst die Millio¬
nen unseres Volkes unsagbar berei¬
cherte . danken wir ihm auch für diese
unerschütterliche Haltung , die uns
nicht weniger Kraft gibt als es seine
Werke durch ein Menschenalter taten
— denn kann es wohl etwas Stärken -
deres geben in unserer Zeit als das
Bewußtsein , daß der größte lebende
Dichter auf unserer Seite steht ?

Innsbrucker Theater 100 Jahre alt
In der Spielzeit des fünften Kriegs -

jahres begeht das Reichsgautheater
Innsbruck den Tag , an dem vor 100
Jahren sein Bau begonnen wurde .

Nachdem die Erl -Bühne ein kurzes
Gastspiel gegeben hatte , begann die
elfmonatige Spielzeit mit einem um¬
fassenden Programm , in der Oper ,
Schauspiel und Operette zu gleichen
Teilen eine sorgfältige Pflege erfuhr .
Das verdeutlicht sich an der hohen
Zahl von Aufführungen . An der Spitze
standen Shakespeares » Hamlet « mit
13 Aufführungen und Schillers »Ka¬
bale uhd Liebe » mit 1!?. »Der Kanzler
von Tirol « von Josef Wenter ging acht¬
mal über die Bretter . Das Lustspiel
war mit Nestroys » Lumpacivagabun -
dus « mit 22maligem Spiel vertreten .
Auch Paul Hörbigers Gastspiel in Gol -
donis »Zwillinge « war mit 14 Auffüh¬
rungen erfolgreich . 13mal wurden drei
Einakter Ludwig Thomas gegeben .

Verdi « »Rigoletto «, Strauß ' »Rosen¬
kavalier * und Mozarts »Don Juan«
wurden durch das Opernensemble er¬
folgreich dargeboten . Dareben Puccini «
selten aufgeführte Einakter »Giannl
Schicchi « und »Der Mantel « .

An der Spitze der insgesamt 60 Ope¬
retten - Aufführungen standen Rein¬
hagens »Prinzessin Grete« , Zellers
»Vogelhändler « , Jakschs »Millionen¬
hochzeit « und Lehars » Wo die Lerche
singt «.

Rückblickend kann gesagt werden ,
daß das Reichsgautheater Innsbruck
auch in der nunmehr abgeschlossenen
Spielzeit 1943/44 ausgezeichnet seine
kulturelle Sendimg für den Gau er¬
füllt hat .

Dr . Heinrieh Büchner Opfer einfs
Terrorangriffes . Bei einem Terror¬
angriff auf München fand am 13 . Juli
Dr . Heinrich Buchner , der Gründer
und Eigentümer des gleichnamigen
Münchner Verlags , den Tod . In uner¬
müdlicher Arbeit baute er das Unter¬
nehmen auf und erwarb ihm hohes '
Ansehen , besonders in der Bühnenwelt .
Vielen Autoren hat Dr . Heinrich Buch¬
ner den Weg zur Bühne geebnet und
auch junge Dichter in selbstloser
Weise gefördert .

Der Maler Friedrich Schütz 70 Jahre
alt . Der Düsseldorfer Maler Friedrich
Schütz , der sich durch seine Darstellun¬
gen von Landschaften und Städtebil¬
dern einen Namen gemacht hat , begeht
in diesen Tagen seinen 70. Geburtstag .
Schütz ist der Sohn des schwäbischen
Genremalers Theodor Schütz . Seine
Ausbildung als Maler erfuhr er in der
staatlichen Kunstakademie Düsseldorf
bei den Professoren Eduard von Geb¬
hardt , Peter Janssen und Lauenstein .
-Er war mit seinen Darstellungen Dan-
zigs und der Marienburg im Hause der
Deutschen Kunst vertreten .
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SONNENREGEN / Skizze von Werner E y b e 1

Die Blätter rasdielten durch die Allee .
Die Sonne war gesunken und hatte als
Zeugen ihrer Gegenwart , in dem sich
dunkelfärbenden Himmel , glutrote Strei¬
fen gelegt, die sich in der kühlen Um¬
klammerung der nahen Herbstnacht auf¬
lösten . Der Wind, der sich manchmal
rum Sturm verstärkte trieb sein Spiel
mit dem fallenden Laub. Legte sidi für
eine Atempause die Wucht des herbst¬
lichen Wehens , drang aus dem abseitig
gelegenen Hause des Industriellen Dr .
Strohl das Spiel einer Geige .

Ein später Wanderer , einen Geigen¬
kasten unterm Arm , blieb unter einem
Our angelehnten Fenster stehen . Er sah
nicht, was sich im Musikzimmer begab .
Doch er hörte das aufpeitschende Spiel
eines begnadeten Geigers . Das geübte
Ohr des Lauschers , an der windge -
«chützten Ecke nicht von dem wach¬
senden Sturm abgelenkt , konnte sich der
Macht des Spieles nicht entziehen . Alles
an diesem Spiel war Ueberredung . Es
war nicht das Lied eines großen Herzens,
es war das Werben eines Verführers .

Der Geiger, ein schöner Mann,
schlank , fast zu schmal in den Schultern ,
der Tochter des Hauses an Größe kaum
ebenbürtig , legte die Geige aus den
Händen . Nervige Hände , fast schwarz¬
braun . wie das Gesicht . „Seien Sie vor¬
sichtig " , mahnte Dr . Strohl mit leisem
Unwillen , als der Virtuose die kostbare
Geige hart auf den Flügel legte . —
Maria , die Tochter des Hauses , saß
schweigend in ihrem blauen Sessel . Ihre
Haare hatten durch das Kerzenlicht , das
matt und warm von den Wandleuchtern
In den Raum fiel , schöne Tönungen , von
rot bis schwarz . Ihr gebräuntes Gesicht
schimmerte bronzen . Mit kühlen Augen
sah sie den Geiger an . Sie wollte etwas
sagen und fand nicht das rechte Wort.
Der Hausherr , in der Meinung ihr e.inen
Gefallen zu erweisen , verließ das
Zimmer. Ihretwegen hatte er den be¬
kannten Geiger eingeladen , er mochte
ihn nicht , er kannte ihn kaum . Er hörte
die Flurglocke anschlagen , das Oeffnen
der Tür . gleich danach führte der Dienet
den späten Gast herein . „Werner, Sie
gind's , welche Ueberraschung , welche
Freude ! '* Dr. Strohl sprach herzlich auf
den Besucher ein , er schätzte den Sohn
«eines Nachbarn über alles .

„Wo waren Sie die letzten Jahre ? Ein¬
fach fortzubleiben , und alles verlassen ,
gut sehen Sie aus !" Er ließ den Gast
nicht zu Wort kommen . „Sehr gut sehen
Sie aus , Sie werden viel gesehen und er¬
lebt haben ."

Werner Brauer nickte : „Sie haben
recht wie immer ."

»Wenn Sie sagen wie immer dann,
daim haben Sie es geschafft , und haben
sieh durchgesetzt , und haben uns , ich
sagte es erst kürzlich zu Maria , nicht
vergessen !" Der Gast bejahte . Das asch¬
blonde Haar lag ihm dicht am Kopf
und ließ dessen wohlgebaute Form frei
hervortreten . „Kommen Sie Werner,
Maria wird sich sehr freuen !"

„Kommen Sie Werner , Maria wird sich
sehr freuen !" Maria saß noch in ihrem
Sessel , doch als ihr Vater die Tür öff¬
nete und Werner eintreten ließ , erhob
sie sich rasch und ging dem Gast ent¬
gegen . Sie hielten sich an beiden Hän¬
den , mit vor Freude bebenden Lippen
sagte sie leise : „WelcheFreude ." Werner
küßte ihr die Hand . Der Doktor machte
die Herren einander bekannt .

Dem Virtuosen war es , trotz seiner
ausgezeichneten Manieren , anzumerken ,
daß er nicht mehr in der guten Stimmung
war , die er mitgebracht . Werner be¬

trachtete die Geige des Virtuosen mit
Liebe und Teilnahme , die den Kenner
verriet . „Sie müssen wissen "

, erklärte
Maria dem Gast , „Herr Brauer ist mein
bester Kamerad, er hat mich früher oft
begleitet , wenn ich auf dem Flügel
spielte !"

Werner Brauer hatte das Musik¬
zimmer verlassen , und betrat es wteder
mit seinem Instrument . „Werner !" Maria
konnte ihr Erstaunen , ja — Werner
glaubte eine Mißbilligung nicht über¬
hören zu können — , nicht verschweigen .
Dennoch öffnete er den Kasten und ent¬
nahm ihm seine Geige . Der Virtuose
bat um die Erlaubnis und hob die Geige
ans Kinn. Werner setzte sich zu Maria
In der Stille vor dem Spiel hörten sie
den Herbststurm machtvoll über das
Land brausen , dann bannte sie das Spie )
des Ungarn. Auch jetzt vermochte Wer¬
ner sich nicht von dem Gefühl dei
Ueberredung freizumachen , gewiß , der
Mann spielte überlegen , doch es war nur
Spiel , es war nicht neu geschaffen .

Der Ungar gab ihm die Geige zurück
Sie besitzen ein kostbares Instrument ,
mein Herr, brauchen Sie eine so teure ,
seltsame Geige ?" Maria sah erstaunt
auf . Werner nahm wortlos seine Geige ,
und spielte , angefüllt , von einer ihn
überwältigenden Freude die Schubert-
Sonate , die er vor Jähren hier so oft
gespielt .

Die Augen Marias und des Virtuosen

trafen sich , sie erkannte an der Unruhe
des berühmten Gastes , daß dieser be¬
troffen war . Sie vermochte es aber nicht
weiter zu beobachten , das Spiel zog sie
von allejn Denken ab , und gab ihr Emp
findung . Treude erfüllte sie , ein Glücks¬
gefühl , frei von Ueberwältigung , machte
sie lächeln , frei von allem Fremden , das
sich in Herz und Sinne eingenistet hatte

Der Hausherr hatte die Augen ge¬
schlossen . Verstand er auch nichts von
Technik , die vollendete Beherrschung des
Spiels , die innere Uebereinstimmung
zwischen dem Gespielten und dem Spie¬
lenden , war Glück genug . Dann fiel Mo -
zarts Sonne in den schönen Raum und
adelte alle Dinge . Als Werner die Geige
behutsam in die Samtpolster zurück¬
legte . fühlte er Marias Hände auf sei¬
nem Arm. Er wandte sich ihr zu und
säh , daß ihr Gesicht ganz offen war,
weich , wie früher , doch reifer , frau¬
licher , rein wie eine Blume nach dem
Regen .

„Nun bist du ein großer Geiger ge
worden , wie du es wünschtest , und ich
bin unsagbar froh darüber . Dein Spiel
war wie ein Sonnenregen ."

Ihr Vater lächelte gütig 2u diesen
Worten : „ Sieh ' Werner , sagte er , „ sie
hat sogar noch ein paar Regentropfen
im Gesicht ." Werner nahm Marias
Hand . Als sie die Hände lösten , waf der
Virtuose fort . Auch Marias Vater hatte
sie allein gelassen .

Z} (ick in c/ieWeU-
Auf elektrisierter Erde

gebannt
Ueberall lauert der elektrische Tod.

Das zeigt auch wieder ein seltsames
Erlebnis , das sich kürzlich in Wilmeroth
im Siegkreis zutrug . Ein Bauer pflügte
dort auf seinem Grundstück , auf dem
sich auch ein elektrischer Leistungsmast
erhob . Plötzlich blieb der Gaul stehen ,
kein Antreiben und Zureden half , das
Tier war nicht von der Stelle zu bringen .
Schließlich packte der Mann das Pferd
am Halfter und versuchte es wegzu¬
ziehen . Das hatte aber nur zur Folge
daß der Gaul umfiel und liegenblieb .
Der Bauer aber spürte plötzlich die
Wirkung elektrischen Stromes und
konnte sich gerade mit einem Sprung in
Sicherheit bringen , ehe er in den ge¬
fährlichen Stromkreis geriet . Offenbar
war die Stelle , auf der das Pferd lag ,
mit elektrischem Strom geladen . Nun
rief -er Hilfe herbei . Nachbarn kamen
und nur mit Mühe gelang es . unter An¬
wendung der größten Vorsicht , das Tier
mit Stricken aus dem Bereich des elek¬
trischen Todes zu ziehen . Doch war es
leider schon zu spät . Das Pferd war
bereits verendet .

Seltsame Gleichheit der
Ereignisse

Hinter die Gesetze der sogenannten
Duplizität oder Gleichheit der Ereig¬
nisse — wenn es überhaupt für dieses
Spiel des Zufalls solche Gesetze gibt —
werden wir wohl nicht so leicht kommen .
Dennoch oder gerade deswegen über¬
raschen uns solche Vorfälle im täglichen
Leben immer wieder . Ein Vorfall dieser
Art wird nun aus Eltville berichtet .
Dort bekam ein Winzer heftigen Durst
und ging mit dem Krug in den Keller ,
um sich einen Haustrunk heraufzuholen .
Er trat auf seinem Wege fehl , stürzte
die Kellertreppe hinunter und erlitt
einige Rippenbrüche . Er wurde zwecks
Behandlung in ein Krankenhaus ge¬

schafft . Selbstverständlich besuchte Ihn
dort seine Ehefrau , die aber schwerlich
mit einem langen Aufenthalt an diesem
Orte rechnete , wie er ihr beschieden sein
sollte . Nach dem Besuch stürzte sie nun
ihrerseits infolge eines Schwindelan -
falies die Treppe des KrankenHauses
hirjfij&3{e!f und mußte .zur Behandlung der
ebenfalls erlittenen Rippenbrüche vor¬
erst dableiben .

Eine
„ Tasche n Schreibmaschine "

Eine ungarische Fabrik für optische
Instrumente hat auf eine Taschen¬
schreibmaschine ein Patent erwirkt . Die
neue Maschine soll nach Beendigung des
Krieges massenweise angefertigt wer¬
den . Das winzige technische Wunder¬
werk ist nur 1 kg schwer . 30 cm lang,
15 cm breit und 5 cm hoch.

Bester englischer Stil
Der Dichter Dryden befand sich einst

in einer Gesellschaft feiner Lords .
Im Laufe der Unterhaltung entstand

ein Wettstreit darüber , welcher unter
den Anwesenden den gehaltvollsten und
beststilisierten Satz bilden könne . Die¬
ser Streit endete natürlich mit einer
Wette . Fünfzig Pfund Sterling sollte
der Gewinner bekommen .

Nun schrieb jeder der Lords eine
feingedrechselte dichterische oder tief¬
sinnig -philosophische Sentenz nieder
und las sie vor.

Der Dichter Dryden aber schrieb"
:

„London , den 16 . April 1636 . Bei Sicht
zahlen Sie gegen diesen Primawechsel
an Herrn John Dryden oder seine Order
die Summe von fünfzig Pfund Sterling
— Wert in Waren — und stellen solche
in Rechnung laut Bericht ."

r Die Herren Lords akzeptierten die¬
sen Wechsel als gehaltvollsten Satz ,
honorierten ihn und warfen ihren Tief¬
sinn ins Kaminfeuer . .

Dar Sfsoitbatichiap
Wo Weiten die Mannsdiaftsführer ?

Das Problem der Mannschaftsführer
war eigentlich noch nie so gelöst , daß
man zufrieden sein könnte . Wer mit
der Führung eines Vereins betraut ist ,
weiß aus Erfahrung , daß die Ehren¬
posten der Mannschaftsführung nicht
sonderlich begehrt und auch nicht be¬
liebt sind . Und gerade das sollte ja der
Fall sein , denn ein Mannschaftsführer
kann in diesen Aufgabenkomplex nur
hineinwachsen , wenn er das Amt frei¬
willig versieht und vor allen Dingen die
Ueberzeugung in «ich trägt , daß dies
nicht lediglich eine mehr oder weniger
interessante Formsache ist . Kamera¬
den , die zur Mannschaftsführung kom¬
mandiert werden müssen , sind von
vornherein fehl am Platze . Sie werden
sich weder durchsetzen noch durchset¬
zen können . Mannschaftsführer brau¬
chen nicht unbedingt die Aeltesten oder
sportlich leistungsfähigsten Kameraden
zu sein . Es muß in erster Linie auf
ihren charakterlichen Wert geschaut
werden .

Gerade in der heutigen Zeit ist der
Mannschaftsführer eine Hauptperson ,
von deren Einsatz sehr viel abhängen
kann . Selbstverständlich muß der
Mannschaftsführer beispielhaft in Dis¬
ziplin und Auftreten sein , und er darf
nicht die komische Figur abgeben —
wie wir leider schon feststellen muß¬
ten — daß er seine Funktion dazu ipiß -
braucht , Undisziplin zu fordern oder
sogar heraufzubeschwören . Der brauch¬
bare Mannschaftsführer darf sich auch

nicht ausschließlich darauf beschräi ^ken , bei kleinen Formalitäten in Er¬
scheinung zu treten , die lediglich al5Nebensächlichkeiten gewertet werden
könnten . Er muß seinem Abteilungsfüh -
rer und dem Uebungsleiter mehr denn
je zur Hand gehen und sich selbst iijunerläßliche Vereinsbelange einschal ,
ten . Es muß von ihm weiter verlangt
werden , daß er die Spielregeln voll be¬
herrscht und in der Lage ist , sein «
Mannschaftskameraden darüber aufzu¬
klären .

Keine Vereinsführung darf den Po¬
sten des Mannschaftsführers irgendwie
leichtfertig vergeben und muß sich dar¬
über klar sein , daß es im eigensten In¬
teresse des Vereins liegt , nur Kamera¬
den einzusetzen , die hierfür das uner .läßliche Rüstzeug mitbringen . Im fünf¬
ten Kriegsjahr ist die Menschenführungbesonders wichtig , auch im Sport . Ver¬
sager lassen sich meistens nicht mehr
gutmachen und ' bringen Enttäuschun¬
gen , die sich vermeiden lassen . O . J .

Immer wieder Walter Lehmann
Zum 40jährigen Besteben der Nürn¬

berger Radrennbahn am Reichelsdorfer
Keller hatte man - zehn Dauerfahrer
verpflichtet , die insgesamt drei Rennen
bestritten . Die beiden Vorläufe über je
20 km wurden von Lohmann sicher vor
Hiltl bzw . Kilian vor Ilse gewonnen .Der Jubiläumspreis über 40 km holte
sich dann wieder Walter Lohmann mit
80 m Vorsprung vor seinem Wider¬
sacher Kilian , wobei er mit 33 :50 Min«dem Bahnrekord sehr nahe kam .

Kleinei Wirtschaftsspiegel
Herabsetzung der Handelsspannen

im Schuhhandel
Der Preiskommissar hat durch eine

Verordnung vom 8. Juli 1944 die Preis¬
bildung für Schuhwaren im Einzelhan¬
del geändert . Durch die neuen Vor¬
schriften werden die bisherigen Han¬
delsspannen des Schuh -Einzelhandels
herabgesetzt . Die bisherigen Preisvor -
Schriften waren 1940 erlassen worden .
Man ging bei der damaligen Fest¬
legung der Handelsspannen davon aus
daß der Schuhumsatz des Handels
stark zusammenschrumpfen würde . Es
hat sich jedoch inzwischen gezeigt , daß
dies nicht in dem angenommenen Um¬
fange der Fall ist , so daß sich jetzt die
Möglichkeit zu einer Kürzung der
Handelsspanne ergeben hat . Diese Kür¬
zung bringt zugleich einen gewissen
Ausgleich dafür , daß sich die Schuh¬
preise infolge der Verwendung zahl¬
reicher neuer Werkstoffe zwangsläufigetwas erhöht haben . (Mitteilungsblattdes Preiskommissars vom 17 . 7 .)

Die Verbrauchsregelung
für Rundfunkgeräte

ew . Der Reichsbeauftragte für elek¬
trotechnische Erzeugnisse hat eine An¬
ordnung über die Verbrauchsregelung
von Rundfunkgeräten erlassen , die im
RA . Nr . 159 vom 18. Juli 1944 veröffent¬
licht ist . Danach haben Rundfunk¬
einzelhändler den am 1 . Juli 1944 vor¬
handenen Bestand an Rundfunk¬
geräten , Rundfunkröhren , Bestell¬
abschnitten sowie ihren Umsatz an
Rundfunkgeräten im Kalenderjahr
1943 und ihren Rundfurrkinstandset -
zungs -Umsatz im Kalenderjahr 1943
bis zum 1 . August des Jahres dem zu¬
ständigen Wirtschaftsamt zu melden
Zu einer entsprechenden Bestandsmel¬
dung an die Wirtschaftsgruppe Elek
troindustrie auf ihnen von der Wirt¬
schaftsstelle der Deutschen Rundfunk¬
industrie e . V . zygehenden Fragebogen
sind auch Werksvertreter und Rund¬
funkgroßhändler verpflichtet . Ferner
haben Rundfunkgeräte - Hersteller : 1.
den am 1 . Juli 44 bei ihnen einschließ¬
lich ihrer Zweigniederlassungen und
Verkaufsbüros vorhandenen Bestand
an Bestellabschnitten , die sie noch

nicht beliefert haben , unterteilt nach '
Bestellabschnitten der Serie A biB W ;
2 . die von ihnen am 1 . Juli 1944 betrie¬
benen Rundfunkinstandsetzungs -Werk -
statten mit genauer Anschrift : 3 . ihren
Rundfunkinstandsetzungs -Umsatz ein¬
schließlich der Zweigniederlassungen
und Verkaufsbüros im Kalenderjahr
1943, ausgenommen Reparaturen für
die Wehrmacht , zum genannten Zeit¬
punkt der Wirtschaftsstelle der Deut -
sehen Rundfunkindustrie e . V . zu mel¬
den . Schließlich sind Handwerks¬
betriebe , die sich mit der Instand¬
setzung von Rundfunkgeräten beschäf¬
tigen und nicht zugleich anerkannte
Rundfunk -Einzelhändler sind , zur
Meldung ihres Bestandes an Rund¬
funkröhren am 1. Juli 1944 und ihres
Rundfunkinstandsetzungs -Umsatzes für
das Kalenderjahr 1943 an das zustän¬
dige Wirtschaftsamt verpflichtet . Diese
Anordnung tritt am Tage nach ihrer
Verkündung in Kraft .

daru^ S ^ wei ^InTrt̂ ^ lJriJZ
die | | ^ fhv8^ n^ wiis ^
man

zum fynftetnmmen umEjetzt .
alle so

ROrtfrN VOH H ZBRKAULEN

Edmund Burk«, V« rl« f . Leipzig

68. Fortsetzung )
Der Prozeß muß aufhören , das ist es !

Endlich scheint es so weit : Der adlige
Gerichtshof erkennt Beethovens Vor¬
mundschaft über den Neffen an . Der
adlige Gerichtshof verlangt zugleich ,
daß Beethoven seinen Adel dokumen¬
tiere . Das Wörtchen »van " vor dem Na¬
men könnte auch einer Ortsbezeich¬
nung entstammen . Doktor Buch , der
Dekan der juristischen Fakultät der
Wiener Universität , hat es schwer , die
Forderung des adligen Gerichtshofes
«einem Klienten begreiflieh zu machen .
Oh Königin der Nacht, du hast dem
Willen des Gerichtshofes diese Richtung
gewiesen ! Du verstehst es , einen Stol¬
zen in seinem Stolz zu treffen . Doku¬
mente — Dokumente !? Beethoven be¬
sitzt keine anderen Dokumente als
seine Werke . Und Adel sei hier und
dort , sehreit er außer sich und weist
• uf die Brust und weist auf (den Kopf !

Doktor Buch lächelt milde . Schon
recht , so mag es sich im besonderen
verhalten , doch zweckdienlich nicht im
allgemeinen . Wenn also der Meister
die Dokumente über seinen Adel nicht
beibringen kann , dann müssen die Ak¬
ten leider vom adligen Gerichtshof an
den Wiener Stadtmagistrat als an die
bürgerliche Behörde zurückgehen . Im¬
merhin besteht begründete Hoffnung ,
daß sich auch das bürgerliche Gericht

der Entscheidung des adligen anschlie¬
ßen wird .

„ Mein Wille und Streben geht nur
dahin , daß der Knabe die bestmöglich¬
ste Erziehung erhalte , da seine Anlagen
zu den frohesten Hoffnungen berechti¬
gen . Und daß die Erwartung in Erfül¬
lung gehen möge , die sein Vater auf
meine Bruderliebe baute . Noch ist der
Stamm biegsam , aber wird noch eine
Zeit versäumt , so entwächst er in
krummer Richtung der Hand des bil¬
denden Gärtners ." — Trotzdem ist es
möglich , was geschieht : das Wiener
Magistratsgericht verwirft das Urteil
der Adelsbehörde und ernennt die Kö¬
nigin der Nacht zum Vormund ihres
Sohnes Karl .

„Wie !? "

Haß wächst auf gegen das Weib Jo¬
hanna . Es vergällt dem Tauben seine
Tage bis tief in sein Werk .

So beginnt denn der Kampf von
neuem , aus dem am Ende nur einer als
besiegter Sieger hervorgehen wird : der
Sohn Karl , gebrochen am ungebroche¬
nen Willen . Vorderhand lebt er wieder
bei der Mutter und läßt sich ver¬
wöhnen , selig darüber , der strengen
Zucht des Meisters und dessen ewigen
hochtrabenden Ermahnungen entron¬
nen zu sein . Er braucht keine Klavier¬
übungen zu machen und nichts zu stu¬
dieren . Es genügt , bei der Mutter zu
sagen , daß der Taube dies und jenes
von ihm verlangt habe , um dieses oder
jenes endgültig lassen zu dürfen . Der
Schatten der Königin der Nacht liegt
dunkel über dem dunklen Tal einer
freien , zweckbewegten Jugend . Armer
Karl !

Abermals rasen Wolkenheere über
die Stirn des Meisters dahin . Er beläßt

es keinesfalls bei dem Urteil . Da er¬
steht ihm ein Helfer im Streit um den
Knaben . Erzherzog Rudolf wirft das
Gewicht seines Standes entscheidend
in besagter Angelegenheit auf die
Waagschale seines Lehrers . Kaiserliche
Hoheit wurde dazu ausersehen , die
kirchlichen Weihen zu empfangen . Zu¬
vor jedoch hat Kaiserliche Hoheit noch
eine weltliche Komposition verfaßt , die
gestochen werden soll für die Freunde
des Hofes und für alle jene , die glau¬
ben , sich klugerweise als solche aus¬
geben zu müssen . Ludwig hat das
Werkchen durchgesehen . Er schlägt sei¬
nem Schüler als Titel vor

Thema oder Aufgabe
gesetzt von L. van Beethoven ,
vierzigmal geändert ,
und seinem Lehrer gewidmet
von dem durchlauchtigsten Verfasser .
„ In Gottes Namen , bei so vielen Wei¬

hen , die Ihre Kaiserliche Hoheit jetzt
erhalten und bekannt werden , werde
denn auch die Widmung Apollos (oder
richtiger Caeciliens ) bekannt . Zwar
könnte Ihre Kaiserliche Hoheit viel¬
leicht mich der Eitelkeit beschuldigen .
Ich kann aber versichern , daß , indem
zwar diese Widmung meinem Herzen
teuer ist , und ich wirklich stolz darauf
bin , dies allein gewiß nicht mein End¬
zweck ist ."

Endzweck ? Oh nein . Ludwig lacht ! So
wenig ist ein Zweck seiner vollen kraft¬
geladenen Natur möglich , wie anschein -
nend auch jenem doppellebigen , zwi¬
schen Traum und Wirklichkeit furios
herrschenden Ernst Theodor Amadeus
Hoffmann , der wohl keinesfalls zu sa¬
gen wüßte , welcher Zweck etwa seinem
Willen befohlen hat , den geliebten C-
moll - Akkorden Beethovens in einer
Dichtung vom Kapellmeister Kreisler

für alle Zeiten ein Denkmal zu setzen .
Beethovens C-moll -Akkord wurde nie
geboren mit irgendeinem Zweck und
also auch nicht mit demjenigen der
Verherrlichung durch Hoffmann . Beet¬
hovens C- moll -Akkord bleibt vielmehr
der Stecken , darauf der Meister selbst
sich stützt , um sicher den Weg durch
die leidenden Flammen seines Ich zu
finden hin zum Du bis zum großen Lied
der Freude , das einmal gesungen wer¬
den wird , wenn alle Qual überwunden
ist mit der Königin der Nacht .

Eines Tages endlich Ist sie überwun¬
den . Fortan bedarf es nicht mehr der
Ferdinand Ries oder Karl Czerny ,
fremder Helfer und Schüler , die dem
Tauben ihre Zuneigung und Dienstbe¬
reitschaft allezeit versichern . Denn
Karl ist mit Hilfe Erzherzogs Rudolf
wieder eingezogen bei dem Meister ,
Karl van Beethoven , Blut aus dem
Blute , der Verwandte , der Vertraute ,
der Brudersohn , der Erbe ! Ludwig
aber , der große Ungebärdige , muß
nicht mehr kämpfen , er hat sein Teil
erkämpft : die Treue zum Bruder im
Erben ! Nun darf er wieder froh sein
und an sein Werk gehen . Der Messer
der Zeit , M . M . genannt , das Metronom
der Gerechtigkeit , hat endlich trium¬
phiert . Kein falscher Bedienter braucht
in Zukunft mehr auf die Taubheit des
Tauben zu bauen Der Taube hat Ohren
aus dem eigenen Fleisch und Blut ,
was ebensoviel bedeutet als leibliche
Ohren an seinem eigenen widerborsti¬
gen , wilden , glücklichen , glücklichen
Schädel ! Vincenz Hauschka " mag sich
einfinden , dazu Mylord Falstaff und
Punto , die Getreuen , damit sie den
Helfer aus Blut und Sippe in Augen¬
schein nehmen , das Hören des Tauben ,
den Wachhund der Treue in Menschen¬
gestalt , den lieben Sohn Karl ! Er , Karl ,

ist der Fleisch gewordene C -moll -Ak¬
kord , Fortisslmo hintereinander fort ,wie der herrlich übersichtige Kreisler
aus sich herausschreit .

Ueberhaupt Kreisler — was jenerErnst Theodor Amadeus Hoffmann über
Beethovens C- moll -Akkord geschrieben
hat , das weiß Karl ja noch nicht :

„Kennt ihr ihn nicht — kennt ihr ihn
nicht ? Seht , er greift mit glühender
Kralle nach meinem Herzen ! Er mas¬kiert sich in allerlei tolle Fratzen — als
Freijäger , Konzerfmeister , Wurmdoktor ,ricco mercante — er schmeißt mir
Lichtscheren in die Saiten , damit ich
nur nicht spielen soll ! Kreisler , Kreis¬
ler — raffe dich auf ! Siehst du eslauern das bleiche Gespenst mit den rot
funkelnden Augen , die kralligen Kno¬
chenfäuste aus dem zerrissenen Mantel
nach dir ausstreckend , die Strohkrone
auf dem kahlen , glatten Schädel schüt - ~
telnd ? Es ist Wahnsinn — Johannes
halte dich tapfer ! Toller , toller Lebens -
spük , was rüttelst du mich so in deinen
Kreisen ? Kann ich dir nicht entfliehen ?
Kein Stäubchen im Universum , auf das
ich , zur Mücke verschrumpft , vor dir ,grausiger Quälgeist , mich retten
könnte ? Laß ab von mir : ich will artigsein ! Ich will glauben , der Teufel sei
ein Galantuomo von den feinsten Sit¬
ten ! Hony soit qui mal y pense — ich
verfluche den Gesang , die Musik . Ich
lecke dir die Füße wie der trunkene
Kaliban Nur erlöse mich von der Qual .Hei , hei , Verruchter , du hast mir alle
Blumen zertreten , in schauerlicher
Wüste grünt kein Halm mehr — tot . tot ,tot ! C-moll -Akkord Fortissimo hinter¬
einander fort — kennt ihr ihn nicht —
kennt ihr ihn nicht ? " »

„Nein , nein — Mutter !"
(Fortsetzung folgt )
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